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Radikal in den Ideen – behutsam in der 
Umsetzung 2.0 
Die Gestaltung kommunaler Teilhabeprozesse in 
Oldenburg – reloaded1

Holger Lindemann

Seitdem die AG „Inklusion an Oldenburger Schulen“ 2017 den Jakob Muth-Preis 
für gelingende Inklusion verliehen bekommen hat, konnten wir vielen Einladun-
gen folgen, um über unsere Arbeit zu berichten. Hierbei waren nicht nur Be-
richte über unsere Projektstruktur von Interesse, sondern es wurde immer auch 
die Frage nach den Erfolgskriterien unserer Arbeit gestellt und danach, wie es 
weitergeht.

Die siebenjährige Projektphase der Arbeitsgruppe „Inklusion an Oldenbur-
ger Schulen“ ging mit dem Jahreswechsel 2019/2020 zu Ende. Die Arbeitsgrup-
pe ist seither in einer neuen Struktur, mit neuer Leitung fester Bestandteil der 
kommunalen Zusammenarbeit in Oldenburg und der Zusammenarbeit mit dem 
Regionalen Landesamt für Schule und Bildung. Vieles an den Projektstrukturen 
wurde beibehalten, einiges hat sich geändert. 

Es lohnt sich daher die Projektdarstellung, die 2016 im Vorgängerband zu der 
hier vorliegenden Textsammlung erschienen ist, zu aktualisieren.

1. Aufgaben und Ziele der AG

Seit Mai 2012 treffen sich in der AG „Inklusion an Oldenburger Schulen“ und in 
ihren zahlreichen Unter-Arbeitsgruppen Vertreterinnen und Vertreter aller rele-
vanten Interessengruppen, um Empfehlungen darüber abzugeben, wie die Inklu-
sion an Oldenburger Schule gelingen kann.

Die Grundidee der Arbeitsgruppe bestand darin, den kommunalen Ver-
änderungsprozess zu einem inklusiven Schulsystem unter breiter Beteiligung 
der zentralen Akteurinnen und Akteure zu gestalten. Also Teilhabe nicht als 
Ziel der Empfehlungen einer Expertenkommission oder als Ergebnis eines 

1 Überarbeitete und ergänzte Fassung des Artikels: Lindemann, H (2016). „Radikal in den 
Ideen – behutsam in der Umsetzung“ Einblicke in die Projektstruktur und die Gestaltung 
kommunaler Einigungsprozesse in Oldenburg. In: H. Lindemann [Hg.]: Teilhabe ist das 
Ziel. Der Weg heißt: Inklusion. Beiträge zur Umsetzung der Inklusion in Oldenburg. 29-46. 
Weinheim: Beltz Juventa.
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Verwaltungsaktes zu betrachten, sondern von vorneherein alle interessierten und 
relevanten Menschen zu beteiligen. Wenn man eine teilhabeorientierte Gesell-
schaft als Ergebnis anstrebt, scheint es sinnvoll zu sein, bereits auf dem Weg dort-
hin Teilhabe zu praktizieren.

Eine zentrale Stellung in dem projektorientierten Vorgehen nimmt die re-
gelmäßig tagende Arbeitsgruppe ein, in der sich Vertreterinnen und Vertretern 
zentraler Organisationen und Gruppierungen treffen um das gemeinsame Vor-
gehen zu planen, aktuelle Entwicklungen zu diskutieren und Initiativen zur Un-
terstützung der Veränderungsprozesse zu ergreifen. Die AG setzt sich aus über 
60 Vertreterinnen und Vertretern folgender Organisationen und Gruppierungen 
zusammen:

 y Schulleitungen, Schulformsprecher und Lehrkräfte,
 y Stadteltern- und Stadtschülerrat,
 y Eltern, Schülerinnen und Schüler,
 y Amt für Schule und Bildung, Amt für Jugend und Familie, Gesundheitsamt, 

Amt für Teilhabe und Soziales und Amt für Zuwanderung und Integration,
 y Eigenbetrieb Gebäudewirtschaft der Stadt,
 y Behindertenbeirat der Stadt,
 y Regionales Landesamt für Schule und Bildung,
 y Regionales Beratungs- und Unterstützungszentrum Inklusive Schule (RZI) – 

Oldenburg
 y freie Träger der Jugend- und Behindertenhilfe,
 y Interessen- und Selbsthilfegruppen,
 y Schulentwicklungsberater,
 y Gewerkschaften,
 y Mitglieder der Ratsfraktionen und des Schulausschusses,
 y Lehrende und Studierende der Universität Oldenburg.

Anders als bei einem ausgewählten Expertengremium werden durch die um-
fassende Beteiligung aller interessierten Personen weitaus mehr und auch 
weitaus unterschiedlichere Perspektiven einbezogen. Alle Teilnehmenden 
werden als Expertinnen und Experten ernst genommen. Die Sitzungen der 
AG finden öffentlich statt, wodurch auch interessierte Einzelpersonen hinzu-
kommen können.

Die AG hat einen beratenden Charakter. Sie ist daher in höchstem Maße auf 
eine gute Zusammenarbeit mit den beteiligten Gruppen und Personen, und nicht 
zuletzt mit Verwaltung und Politik, angewiesen.

Die Aufgabe der AG besteht darin:

 y Akteure zusammen zu bringen und zu vernetzen,
 y gemeinsame Ziele und Maßnahmen zu beraten,
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 y Resonanz und Konsensfähigkeit der kommunalen Vorgehensweisen zu über-
prüfen,

 y Empfehlungen und Impulse an Verwaltung, Politik, Schulen und Organisa-
tionen für eine stadtweite Weiterentwicklung der schulischen Inklusion aus-
zusprechen.

Diese Aufgaben sind nicht nur Ausdruck einer ernstgemeinten Partizipation, 
sondern dienen dem Ziel, die schulische Inklusion in der Stadt Oldenburg zu 
unterstützen und weiterzuentwickeln. Dieses Ziel lässt sich in Prozess- und Er-
gebnisziele unterteilen.

Zu den Prozesszielen gehören:

 y Beteiligung zentraler Interessengruppen,
 y Bündelung des vorhandenen Wissens,
 y Transparenz im Vorgehen,
 y Sensibilität gegenüber Anregungen und Kritik,
 y Verringerung von Parallel- und Winkelkommunikation, beziehungsweise 

„stiller Post“.

Die Ergebnisziele bestehen in:

 y abgestimmten Information über Inklusion und kommunale Entwicklungen,
 y abgestimmten Empfehlungen für den städtischen Inklusionsprozess,
 y einheitlichen Standards inklusiver Schule für die Stadt,
 y Verbindlichkeit im Vorgehen und in den Absprachen.

2. Organisation der AG 2.0

Seit Anfang 2020 werden der Prozess und die Leitung der AG gemeinsam vom 
Amt für Schule und Bildung und dem Regionalen Landesamt für Schule und Bil-
dung begleitet und durchgeführt. Mit dem Ziel der Verstetigung wurde, unter Be-
teiligung des neu eingeführten Beratungs- und Unterstützungszentrum Inklusive 
Schule (RZI) des Landesamtes, die Leitung neu aufgestellt und die Strukturen 
leicht verändert. So ist beispielsweise ein neues Gremium entstanden, das eine 
lebendige Vernetzung des regionalen Landesamtes für Schule und Bildung mit 
der Kommune zum Ziel hat.

Die Kooperation mit dem Landesamt macht es möglich, die Projektstruk-
tur um diesen Baustein zu erweitern. Zusätzlich zur gesamten AG trifft sich 
seit 2020 im Wechsel die „Vernetzungsgruppe Land-Kommune“. Hier kommen 
Vertretungen aller Schulformen mit der Kommune und dem Landesamt in klei-
ner Runde zusammen um Strategien zu entwickeln und die konkrete operative 
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Umsetzung zu planen und abzustimmen. Bedarfe im Schulsystem können hier 
aufgespürt und in die Arbeitsgruppe gegeben werden. Um den Prozess trans-
parent zu halten wird in den AG Sitzungen immer über diese Treffen berichtet. 
Aus der AG können auch Themen zur Bearbeitung in die Vernetzungsgruppe 
gegeben werden.

Die dreimal im Jahr tagende Gesamt-AG fungiert zum einen als eine Art Re-
sonanzkörper („Sounding Board“), in dem neue Ideen, Meinungen und Proble-
me „zum Erklingen gebracht werden“ (vgl. Königswieser u. Exner, 1998, S. 53). 
Hier erfahren die Akteurinnen und Akteure, welche Themen die Teilnehmenden 
gerade bewegen, wo es Regelungsbedarf gibt und was gerade in den zahlreichen 
Unterarbeitsgruppen bearbeitet wir. Es wird über Erfahrungen und aktuelle Vor-
kommnisse berichtet. Zum anderen fungieren die AG-Sitzungen als Entschei-
dungsgremium. Alle Empfehlungen, Veranstaltungen und Maßnahmen werden 
hier abgestimmt und dann an Verwaltung und Politik der Stadt weitergeleitet. 
Hierbei ist immer die beratende Stellung der AG zu beachten: Sie gibt Empfeh-
lungen heraus, definiert Standards oder stellt Forderungen an die kommunale 
Politik und das Land Niedersachsen. Die Arbeitsergebnisse dienen als Vorlage 
für die kommunale Verwaltung und Politik, die eine Umsetzung empfohlener 
Maßnahmen bzw. Forderungen an das Land letztlich beschließen und an die ent-
sprechenden Stellen weiterleiten muss.

Die maßgebliche Vorarbeit hierfür wird in Unterarbeitsgruppen geleistet, die 
personell und fachlich breit aufgestellt sind und Detailfragen inhaltlich für eine 
Abstimmung in der AG vorbereiten.

Abbildung 1: Die neue Organisationsstruktur der AG

Leseprobe aus Lindemann, „Radikal in den Ideen, behutsam in der Umsetzung“, ISBN 978-3-7799-6717-0 © 2021 Beltz Juventa 
in der Verlagsgruppe Beltz, Weinheim Basel



15

3. Die Unter-AGs

Eine Unter-AG wird gegründet, wenn ein Thema zu bearbeiten ist, das eine vertief-
te inhaltliche Auseinandersetzung und damit mehr Zeit erfordert, als auf den AG-
Sitzungen zur Verfügung steht. Je nach Thema setzt sich die Unter-AG aus weiteren 
Personen zusammen, die nicht an den Sitzungen der Gesamt-AG beteiligt sind. 
Diese Personen mitgerechnet sind insgesamt über 200 Personen im Projekt aktiv.

Die Arbeitsweise ist mit dem Prinzip „teilautonomer Arbeitsgruppen“ vergleich-
bar (Rosenstiel 2007, S. 120 f). In der Regel fasst man unter diesem Begriff kleine 
funktionale Einheiten bis ca. 20 Personen zusammen, die eigenverantwortlich ar-
beiten und deren Kernaufgabe nicht nur die Erstellung eines kompletten Produktes 
oder einer kompletten Leistung ist, sondern die ebenso Organisations-, Planungs-, 
Steuerungs- und Kontrollaufgaben übernimmt (vgl. Bea u. Göbel 2006, S. 427).

Diese Arbeitsform verlangt von den Beteiligten ein hohes Maß an Koope-
ration und Selbststeuerung. Für die Unterarbeitsgruppen wird jeweils eine An-
sprechperson bzw. eine Sprecherin oder ein Sprecher als Koordinationsstelle 
benannt. Die AG-Leitung ist zumindest bei der konstituierenden Sitzung einer 
Unter-AG anwesend und erläutert die hierfür entwickelten Leitfragen:

1. Welche Personen oder Gruppen sollten hier noch vertreten sein?
Wer fehlt hier noch?

2. Was sind die Ziele dieser Unter-AG?
Was ist unser Auftrag?
Oder: Angenommen, die Unter-AG arbeitet sehr erfolgreich, was wäre da-
nach anders als jetzt?

3. Mit welchen Maßnahmen können wir diese Ziele erreichen?
4. Woran ist die Erreichung der Ziele erkennbar (messbar)?

Bisher haben über dreißig Unterarbeitsgruppen zu den verschiedensten Themen und 
Aufträgen gearbeitet, wie dem Erstellen einer einheitlichen und verbindlichen Eltern-
information, dem Erarbeiten eines Raumkonzeptes für die inklusive Schule oder ei-
ner Empfehlung zu den Standards und der Budgetierung von Schulbegleitung.

Die Unter-AGs geben sich selbst eine Struktur und legen ihre Ansprechper-
son fest. Sie bestimmen selbst über Arbeitsformen, Moderation und über die Do-
kumentation ihrer Ergebnisse.

Die Unter-AGs berichten auf jeder Sitzung der Gesamt-AG über den Stand ih-
rer Arbeit. Ergebnisse und Entwürfe für Empfehlungen werden schriftlich einge-
reicht und mit der Einladung zur AG-Sitzung über einen Gesamtverteiler zur Ver-
fügung gestellt. Die Gesamt-AG berät über die Empfehlungen, nimmt Korrekturen 
und Änderungen vor und gibt sie gegebenenfalls zur Überarbeitung zurück. Wenn 
eine Empfehlung dann in widerspruchsfreier oder überarbeiteter Fassung vorliegt, 
wird diese abgestimmt. Stimmberechtigt sind immer alle anwesenden Personen.
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Abbildung 2: Einblick in die Arbeit einer Unter-AG

Abbildung 3: Visualisierung von Ergebnissen der Sitzung einer Unter-AG 
(Christian Borowski)

4. Informations- und Wissensmanagement

Beteiligungsprozesse in dieser Größenordnung benötigen ein großes Maß an 
Transparenz. Dies gilt umso mehr, wenn die Hauptarbeit in Teilgruppen geleistet 
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wird. Für die interne Kommunikation hat sich ein umfassender E-Mailverteiler 
als die beste Möglichkeit der Informationsweitergabe erwiesen. Die Nutzung 
einer moderierten Online-Plattform, über die Dokumente geordnet eingestellt 
werden konnten, Nachrichten an Teilnehmende verschickt und in verschiedenen 
Foren Diskussionen geführt werden konnten, hat sich als hingegen nicht bewährt. 
Dies mag vor allem darin begründet liegen, dass hierzu immer eine gesonderte 
Anmeldung erforderlich war, während die E-Mail-Accounts der AG-Mitglieder 
in der Regel ohnehin täglich genutzt wurden. Hier zeigt sich die Notwendigkeit, 
die Zugänge zu Informationen und Austauschmöglichkeiten möglichst niedrig-
schwellig zu halten.

Alle Empfehlungen und die darauf beruhenden Beschlüsse der Stadtpolitik 
sind online zugänglich. Bei der Fülle der einzelnen Dokumente war es jedoch zu-
sätzlich sinnvoll, alle Ergebnisse in einem einzigen, frei zugänglichen Dokument 
zusammenzufassen. In dem 2013 erstmalig erschienenen „Praxishandbuch zur 
Inklusion an Oldenburger Schulen“ finden sich neben den gesammelten Empfeh-
lungen und Beschlüssen 33 Fachbeiträge zu verschiedenen Themen der Inklusi-
on, die im Rahmen eines Seminars des Master-Studienganges Lehramt an För-
derschulen der Universität Oldenburg entstanden sind (Lindemann, 2013a). Das 
Handbuch wird in unregelmäßigen Abständen aktualisiert. Die dritte, erweiterte 
und aktualisierte Fassung, erschien im Herbst 2018 und steht auf der Webseite 
der Stadt Oldenburg als kostenfreier Download zur Verfügung stehen (Linde-
mann, 2018). Eine gedruckte Fassung ist als „Book On Demand“ erhältlich.

Die Veröffentlichungsreihe mit Artikeln zur Inklusion in Oldenburger Schu-
len, deren dritter Band nun vorliegt, stellt eine weitere Form dar, um den Prozess 
darzustellen und zu dokumentieren. Hierfür wurde bewusst darauf geachtet, dass 
es sich um Sammelbände handelt, die viele verschiedene Zugänge zu Themenbe-
reich abbilden. Neben Beiträgen des Schulträgers, von Lehrkräften, Eltern und 
Schülern finden sich auch Ergebnisse der laufenden Begleitforschung.

Im Herbst 2015 wurde eine gedruckte Kurzfassung des „Index für Inklusi-
on“ im Rahmen einer Diskussionsveranstaltung an alle Schule verteilt (Booth 
u. Ainscow, 2003). Auch wenn die Arbeit mit dem Index schon weit verbreitet ist, 
sollte hierdurch ein weiterer Impuls zur Auseinandersetzung mit einer inklusiven 
Schule gegeben werden.

Ein weiterer Beitrag zur Information und Transparenz besteht in eigens or-
ganisierten Veranstaltungen (z. B. Inklusionsfest, Informationsveranstaltung für 
Schulen, Veranstaltung im Rahmen der Inklusionswoche), der Beteiligung an 
Veranstaltungen (z. B. Informationsabend der Gewerkschaft, Jubiläum des Lan-
desbildungszentrums für Hörgeschädigte, Podiumsdiskussionen der Universität) 
sowie der Beteiligung an Elternabenden und Dienstbesprechungen.

Mittlerweile ist das überregionale Interesse an dieser Arbeit stark gestiegen. 
Interessierte Kommunen erhalten Informationen, Beratung und Unterstützung 
in ihren Bemühungen um Inklusion.

Leseprobe aus Lindemann, „Radikal in den Ideen, behutsam in der Umsetzung“, ISBN 978-3-7799-6717-0 © 2021 Beltz Juventa 
in der Verlagsgruppe Beltz, Weinheim Basel



18

5. Prozessdynamik und Stolpersteine

Für ein Gelingen von Beteiligungsprozessen – allgemein und besonders in dieser 
Größenordnung – sind einige Voraussetzungen zu erfüllen. Bevor abschließend 
einige Empfehlungen für die Umsetzung von Inklusion in Form partizipativer Ei-
nigungsprozesse gegeben werden, folgen hier zehn Beispiele zu Besonderheiten 
der Projektarbeit.

a. Definition von Inklusion

Schon zu Beginn der Verhandlungen über die Projektleitung verständigten sich 
die Teilnehmenden darauf, dass eine umfassende Definition von Inklusion zu-
grunde gelegt werden soll. Diese Verständigung basiert auf der Überzeugung, 
dass eine allein auf den Bereich Schülerinnen und Schüler mit einer Beeinträch-
tigung ausgerichtete Inklusion nur schwerlich dem Grundgedanken einer in-
klusiven Schule bzw. Gesellschaft dienlich ist. Die allgemeinen Menschenrechte 
sollten im Fokus der Aufmerksamkeit stehen und keine „Klientelpolitik“. Da so-
wohl die Verwaltung, als auch die damals schon tätige Arbeitsgruppe „Weiterent-
wicklung der Oldenburger Bildungslandschaft“ diese Überzeugung teilten, war 
der logische nächste Schritt, die gemeinsame Formulierung einer Definition von 
Inklusion, die für die Arbeitsgruppe „Inklusion an Oldenburger Schulen“ gültig 
sein soll.

Auf dem Gründungstreffen der AG „Inklusion an Oldenburger Schulen“ wur-
den Plakatabfragen durchgeführt. Die circa 50 Teilnehmenden der ersten Sitzung 
sollten nach einer Vorstellung der Projektidee an vier Stellwänden zu folgenden 
Fragen Notizen anbringen:

 y Meine Vision: Wozu das Ganze?
 y Meine größte Befürchtung?
 y In einem Satz: Was ist Inklusion?
 y Welche Personen / Gruppen sollten in der AG Inklusion noch vertreten 

sein?

Bezogen auf unsere Ausgangsidee, eine weite Definition von Inklusion zugrunde 
zu legen, war es äußerst beruhigend, dass sich alle gemachten Äußerungen auf 
die Teilhabe aller Menschen bezogen. Die durch die Teilnehmenden genannten 
Aspekte einer gemeinsamen Definition von Inklusion wurden gesammelt und zu 
einem ausformulierten Text zusammengefasst. Dieser wurde per E-Mail an alle 
Beteiligten verschickt und im Umlaufverfahren ergänzt, korrigiert und dann auf 
dem zweiten Treffen der AG, nach kleineren Korrekturen, einstimmig als Grund-
lage der Arbeit beschlossen. Im Juli 2015 wurde die Definition in einigen Details 
überarbeitet und erneut beschlossen.
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Definition schulischer Inklusion der  

AG „Inklusion an Oldenburger Schulen“

Grundsatz der Inklusion:

Allen Menschen wird von vornherein die Teilhabe an allen gesellschaftlichen Aktivitäten 

auf allen Ebenen und in vollem Umfang ermöglicht.

Inklusion an Schulen:

Die öffentlichen Schulen ermöglichen allen Beteiligten eine gleichberechtigte, barriere- 

und diskriminierungsfreie Teilhabe und aktive Beteiligung an ihren Angeboten der Bildung, 

Kultur und Mitbestimmung.

Inklusion bedeutet die Berücksichtigung und Wertschätzung von Vielfalt bezogen auf 

kulturelle, sprachliche und ethnische Herkunft, Nationalität, Religion, Weltanschauung, 

Lebensstil, sexuelle Orientierung, Familienstand, sozio-ökonomischen Status, Alter, Ge-

schlecht, Behinderung, Lern- und Arbeitsstil, Leistungsniveau und persönliche Interessen.

Bemühungen um Inklusion richten sich auf die Teilhabe jeder einzelnen Person, auf 

gegenseitige Akzeptanz und soziales Miteinander, auf die Nutzung der Vielfalt für das ge-

meinsame Lernen und die individuelle Entwicklung, sowie auf die Beseitigung von Nach-

teilen und Ausgrenzung.

Schulische Inklusion bezieht sich auf:

y die Teilhabe der Schülerinnen und Schüler,

y die Zusammenarbeit mit Eltern und deren Unterstützung in Fragen der Erziehung und 

Bildung,

y die Zusammenarbeit im Kollegium und mit Fachkräften,

y die Zusammenarbeit mit Unterstützungsangeboten und anderen Personen und Grup-

pen des sozialräumlichen Umfeldes.

Inklusion ist eine umfassende Vision für das Zusammenleben in unserer Gesellschaft. An 

ihr mitzuwirken liegt daher in der Verantwortung aller Bürgerinnen und Bürger, aller Orga-

nisationen, Institutionen, Behörden, Vereine und Gruppen.

Die Formulierung einer gemeinsamen Definition von Inklusion ist entscheidend 
dafür, welche Bereiche im Rahmen der Arbeitsgruppe besprochen werden. Eine 
zu eng gefasste Definition kann sehr schnell eine Begrenzung der Themen mit 
sich bringen. Meines Erachtens muss das Verständnis von Inklusion alle Formen 
von Vielfalt und Gemeinschaft, alle Menschen mit ihren Unterschieden und Ei-
genheiten einschließen. Ansonsten bleibt Inklusion eine Form der Fürsorge für 
eine kleine Minderheit von Menschen. Eine weite Definition von Inklusion schafft 
auch Argumente für die Gestaltung eines partizipativen Einigungsprozesses: es 
geht um die Teilhabe aller Menschen an allen Bereichen der Gesellschaft. Diese 
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„Selbstähnlichkeit“ der Ziele (Teilhabe) und der Vorgehensweise (Teilhabemög-
lichkeiten bei der Gestaltung) ist ein zentrales Kennzeichen der AG-Struktur.

b. Entscheidung über Schwerpunktschulen

Die 2012 verabschiedete Fassung des Schulgesetzes sah für eine Übergangsfrist 
die Möglichkeit vor, sogenannte Schwerpunktschulen zu bilden. Also Schulen, 
die für bestimmte Förderbereiche 2012 mit einer inklusiven Beschulung begin-
nen, während die anderen Schulen zu einem späteren Zeitpunkt nachfolgen.

Im Sinne der Beteiligungspraxis wurden eine Entscheidung hierüber weder 
von der Verwaltung, noch über die „AG Inklusion an Oldenburger Schulen“ ge-
troffen. Alle Schulen wurden zunächst angeschrieben, um ihre eigenen Vorstel-
lungen zum Beginn der Inklusion mitzuteilen:

„Umsetzung der Inklusion an den Oldenburger Schulen

Sehr geehrte Damen und Herren,
mit Schreiben vom 29.05.2012 haben wir Sie über den angelaufenen Prozess in Olden-
burg und die gesetzlichen Regelungen zur Inklusion informiert. Inzwischen hat auch 
die Informationsveranstaltung zum Thema stattgefunden, (…). Um nun weiter planen 
zu können, möchten wir Sie bitten, uns bis zum 29.06.2012 per E-Mail mit Hilfe der 
beigefügten Übersicht mitzuteilen, wann Sie an Ihrer Schule mit der inklusiven Be-
schulung in den verschiedenen Förderschwerpunkten beginnen wollen.“

Die Resonanz auf diese Anfrage des Schulträgers war sehr gemischt. Abgesehen 
davon, dass ca. 50 % der Schulen gar nicht geantwortet haben gaben die meisten 
anderen einen Start zum spätesten möglichen Zeitpunkt im Schuljahr 2018/2019 
an. Neben dem Vorbehalt, dass dies nur bei einer entsprechenden personellen, 
räumlichen und sächlichen Ausstattung möglich sei, wurden unterschiedliche 
Gründe für die Terminvorstellungen benannt.

Schulen, die sich zunächst für einen früheren Start ausgesprochen hatten – 
in der Regel Schulen, die schon lange im Rahmen der regionalen Integrations-
konzepte tätig waren – zogen ihre Angebote eines frühen Starts mit der Begrün-
dung zurück, dass sie unter diesen Bedingungen zu „kleinen Förderschulen“ 
würden, was dem Gedanken der Inklusion nicht entspräche. Die Zahlen von 
Schülerinnen und Schülern mit Beeinträchtigung würden bis 2018/2019 anstei-
gen und dann wieder sinken. Das wäre ein planerischer und organisatorischer 
Mehraufwand, den man sich sparen könne, wenn sich mehr Schulen beteiligen 
würden.

Nachdem auch ein weiteres Schreiben an die Schulen keine Veränderung 
brachte, wurde auf der Sitzung der „AG Inklusion an Oldenburger Schu-
len“ am 01.08.2012 daher beschlossen, alle Grundschulleitungen nochmals zu 
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